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50 Jahre Bundeswehr: Von der
Verteidigungsarmee zum Global-Player

Als vor 60 Jahrzehnten,
nach sechs fürchterlichen
Kriegsjahren, 1945 end-
lieh die Waffen schwie-
gen, lag Deutschland
besiegt und ausgeblutet
am Boden.
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Die Masse der Soldaten und auch die

Zivilbevölkerung empfanden das

Kriegsende mit dem Sieg der Alliier-
teil als totale Niederlage, nur weni-

ge sprachen von einer Befreiung.
Insoweit irren die heute gängigen,
offiziellen Verlautbarungen griind-
lieh, und auch mancher Historiker,
der 1945 noch nicht das Licht der
Welt erblickt hatte, liegt mit der

Befreiungstheorie, die besonders in
der ehemaligen DDR hoch im Kurs
war, weit daneben. Rückschauend
betrachtet handelt es sich zweifeis-
ohne um eine Befreiung vom Terror
der Nazis, aber die meisten Deut-
sehen fühlten sich damals eben nicht
als «befreit», sondern als «besiegt».
Deutsche Soldaten sollte und durfte
es künftig nicht mehr geben, das war
nicht nur der Wunsch der Sieger,
sondern auch der Besiegten. Aber der
von allen erhoffte ewige Frieden blieb
aus, beginnend mit dem Bürgerkrieg
in Griechenland, Umsturz in der
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CSSR, dem Verlust Chinas an die

Kommunisten und der Berlin-Bio-
ckade folgte dem «heissen» nahtlos
ein «kalter» Krieg, der 40 Jahre

dauern sollte.

1955-1989 - Verteidigungsarmee
im Kalten Krieg

Nach Beginn des Koreakrieges 1950

nahm der militärisch-politische
Druck des kommunistischen Ostens

auf Europa stark zu, und in ihrer
Not verlangten die Alliierten nach

deutschen Soldaten. Während die

Anglo-Amerikaner nach einem deut-
sehen Verteidigungsbeitrag dräng-
ten, blockierte Frankreich einige
Jahre die Wiederbewaffnung seines

«Erzgegners», stimmte aber murrend
der Wiederbewaffnung zu.

Im Jahr 1955 erlangte die Bundesre-

publik Deutschland ihre Souverä-

nität wieder und trotz Massenpro-
testen in der Bevölkerung entstand

eine neue, nunmehr demokratischen

Prinzipien gehorchende Armee.

Bereits im November 1955 rückten
die ersten 101 Freiwilligen in die

Kasernen ein und erhielten ihre Er-

nennungsurkunden. 1956 wurde die

12-monatige Wehrpflicht eingeführt,
bereits 1959 erfolgte die erste gründ-
liehe organisatorische Reform. Dabei

wurden für das anfänglich stark

infanterielastige Heer die Grundla-

gen für eine hochmoderne, gepan-
zerte und mechanisierte Streitmacht

gelegt. Als im Sommer 1961 die Ber-

liner Mauer gebaut wurde, bezogen

voll aufmunitionierte Kampfverbän-
de Bereitstellungsräume und ein Waf-

fengang schien nicht mehr fern zu
sein. Jedoch blieb der jungen Trup-
pe die erste Feuertaufe erspart, auch

die Kubakrise 1962 verlief friedlich.

Mittlerweile standen bereits 360 000
Mann unter Waffen, und der erbit-
terte Streit um die Wiederbewaffnung

war weitgehend beigelegt. Tapfer
meisterte die junge Bundeswehr vie-

le Krisen und gewann öffentliches
Ansehen, beispielsweise als Katastro-

phenhelfer bei einer Sturmflut in
Norddeutschland. 1968 schrillten er-

neut die Alarmglocken, als sowje-
tische Truppen in die Tschechoslo-

wakei einmarschierten und die Bun-
deswehr vorsorglich erhöhte Vertei-

digungsbereitschaft herstellte. Wei-
terhin stand die Landesverteidigung
im Mittelpunkt, 7300 Kampfpanzer
und 1200 Kampfflugzeuge bildeten
das Rückgrat der stärksten modernen

Armee in Europa. Der Verlockung,
Truppen nach Vietnam zu entsenden

und der Schutzmacht USA beizuste-

hen, erlag Deutschland nicht. Ende

der Sechziger Jahre veränderte sich

die gesellschaftliche und politische
Situation in der Bundesrepublik er-
heblich, Diskussionen über die Not-
wendigkeit eines Verteidigungsbei-
träges und Entspannungspolitik
kamen auf. «Frieden schaffen ohne

Waffen» lautete nun die Devise. Die

Bundeswehr verschwand nun weitge-
hend aus der Öffentlichkeit, die

Wehrdienstverweigerung stieg ge-

waltig, aber selbst der lächerliche
«Haar-Erlass», der den Soldaten zeit-

weilig das Tragen schulterlanger
Haare gestattete, konnte die Truppe
nicht in ihren Grundfesten erschüt-

tern. 1979 brachte der Nato-Doppel-
beschluss mit Stationierung neuer
Raketen und dem Angebot an die So-

wjetunion, Abriistungsverhandlun-
gen zu führen, Bewegung in die er-

starrten Fronten. Der Zusammen-

bruch der Sowjetunion und des War-
schauer Paktes führte 1989 zu einem

gewaltigen Bruch, plötzlich fehlte
den Soldaten der Gegner. Nach Auf-
fassung des damaligen Verteidi-
gungsministers Volker Rühe war
Deutschland nur noch von Freunden

umzingelt, und der beherrschende

Auftrag der Landesverteidigung fiel

weg.

Wandel zur Interventionsarmee

1990 erhöhte sich die Stärke der Bun-

deswehr vorübergehend auf 585 000

Mann, der bisherige östliche Gegner,
die Nationale Volksarmee, wechselte

nach der Wiedervereinigung mittels
einer «friedlichen Übernahme» zum

ehemaligen «Klassenfeind», ohne class

ein Schuss fiel. Die Integration der

Reste der NVA der untergegangenen
DDR verlief reibungslos, nur weni-

gen bot die Bundeswehr einen Platz.
11 000 Waffensysteme und riesige

Mengen an Munition wurden ver-
schrottet, auch die Bundeswehr be-

gann mit der Abrüstung. Nun blick-
te die Bundeswehr vermehrt über die

Landesgrenzen, und 1993 gab es das

erste Todesopfer bei einem Ausland-

einsatz in Kambodscha. Das

Bundesverfassungsgericht erlaubte

grundsätzlich Auslandseinsätze, und

deutsche Soldaten operierten in

Somalia, ab 1995 in Bosnien. 1999

beteiligte sich die Bundesluftwaffe an

Luftangriffen gegen Jugoslawien,
führte Einsätze im Kosovo durch,

von verschiedenen Seiten als Angriffs-
kriege beurteilt. Im Jahr 2000 erhiel-
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ten auch Frauen Zutritt zu den

Kampfverbänden, eine Reform redu-
zierte die Truppenstärke auf 282 000

Häupter. 2001 stellte Deutschland
starke Truppenverbände innerhalb
des Anti-Terror-Mandats «Enduring
Freedom» bereit und 2002 begann
der Isaf-Einsatz in Afghanistan. Dort
stehen auch KsK-Kräfte im Kampf-
einsatz. Am Irak-Krieg beteiligten
sich keine Soldaten der Bundeswehr,
freilich wurden sie auch nicht ange-
fordert.

2004 erging trotz Zunahme der weit-
weiten Einsätze der Befehl, dieTrup-
pe weiter auf 250 000 Köpfe zu redu-
zieren und viele Standorte zu schlies-

sen. Der Bundeskanzler persönlich
gab den Kommandeuren den guten
Rat, «die Soldaten sollten sehen, wie
sie ihre Aufträge mit dem vorhande-

nen Geld erfüllten». Heftige Diskus-
sionen über eine Verwendung der
Bundeswehr im Inneren und beson-

ders zur Terrorbekämpfung beschäf-

tigen derzeit die Sicherheitspolitiker.
Die Wehrpflicht ist weiter stark
umstritten, dürfte aber vorerst für die

nächsten Jahre noch gesichert sein.

Bundeswehr der Gegenwart

Statt zwölf kampfbereiten, voll
gepanzerten und mechnisierten Divi-
sionen mit 36 Brigaden besteht das

Heer nun aus fünf Divisionskom-
mandos mit zwölf Brigaden. Ledig-
lieh eine Panzergrenadierdivision
besitzt die Befähigung zur Teilnah-
tue an vernetzten, streitkräftege-
meinsamen und multinationalen Ope-
rationen hoher Intensität. Eine Divi-
sion Spezielle Operationen stellt Spe-

zialkräfte und Spezialisierte Kräfte
für reaktionsschnelle Operationen
bereit. Die Division Luftbewegliche
Operationen macht mit der luftbe-
weglichen Brigade und den Heeres-

fliegerregimentern luftbewegliche
Einsätze möglich. Das Heer behei-

matet künftig auch das neue streit-
kräftegemeinsame Kommando Ope-
rative Führung Eingreifkräfte. Es

stellt den Kern eines multinationalen
Force Headquarters für EU-Opera-
tionen und ist dem Einsatzführungs-
kommando der Bundeswehr unter-
stellt. Während also Auslandeinsät-

ze vermehrt im Vordergrund stehen

und nach den Worten von Minister
Struck durchaus auch zunehmende

Verluste erwartet und akzeptiert
werden, nimmt die Heimatverteidi-

gung nur noch eine Randposition ein.

Trotz zunehmender Terrorgefahr, die

in ihrer Substanz einer Bedrohung
von aussen entspricht, also einen

Bundeswehreinsatz auch rechtfertigt,
weigern sich viele Politiker die Streit-
kräfte für Sicherheitsaufträge im

Innern zu verwenden. Seltsam ist
dabei nicht nur, dass es im Ausland
stationierten Einheiten erlaubt ist,
solche Aufgaben zu übernehmen (bei-
spielsweise Schutz wichtiger Objek-
te), nicht aber in Deutschland. Drei

Lufttransportverbände gewährleisten
die strategische und operative Verle-

gungsfähigkeit, taktische Beweglich-
keit sowie die Fähigkeit zum unbe-

waffneten und bewaffneten Such- und

Rettungsdienst.

Die Marine sammelt ihre Schiffe in
zwei Einsatzflottillen. Aus diesem

Pool werden massgeschneiderte Ein-
satzverbände für Eingreif- und Sta-

bilisierungsoperationen zusammen-

gestellt. Der zentrale Sanitätsdienst

wird um neun Regimenter reduziert,
die Zahl der Bundeswehrkran-
kenhäuser um 3 auf 5 verringert.

Die «ominöse» Gedenkfeier:

Durch Abwesenheit geglänzt

Am 7. Juni 2005 fand in Berlin ein

Festakt zum 50-jährigen Bestehen

der Bundeswehr im Gedenken an den

preussischen Armeereformer Scharn-

hörst statt, einem Befürworter der

Wehrpflicht. Nicht etwa Veteranen

aus der Gründerzeit, sondern viel
Prominenz war zum Festakt einge-
laden. Die glänzte häufig durch Ab-
Wesenheit, erklärte ehemalige oder

noch heutige Gegner der Bundeswehr

nahmen aber den «Pflichtterim» not-
gedrungen wahr. Von den höchsten

Repräsentanten des Staates fehlten

Bundespräsident Horst Kohler und

der Bundestagspräsident Wolfgang
Thierse. Wieder einmal machte der

Slogan von der «geduldeten Armee»

und dem «wenig geliebten Kind»
dieses Staates die Runde, wohl nicht

ganz zu Unrecht. Eine etwas bessere

Behandlung hätten die sehr «pflege-
leichten» deutschen Streitkräfte,
denen zwar die «Innere Führung»
und der Status des «Staatsbürgers in

Uniform», aber nur ein Minimum an

Tradition gegönnt werden, wohl
doch verdient.

Fast vergessener Heldenkampf
Mit Petroleumflaschen

gegen Sowjetpanzer.
1956 - ein fast vergesse-
ner Heldenkampf in
Ungarn. Die Freiheits-
kämpfer vernichteten
200 Panzer.

-r. Im Oktober 1956, vor fünfzig Jah-

ren, fand in Ungarn ein legendärer

Freiheitskampf gegen die damalige

Supermacht Sowjetunion statt. Es

war das erste Mal in der Geschichte,
dass Fabriksarbeiter und Jugendliche
mit unzureichenden Waffen den auf-

gezwungenen Kommunismus frontal
angriffen. Und: Man kann es nicht

genug wiederholen - Studenten,
Kinder und Arbeiter kämpften mit
Petroleumflaschen gegen Sowjetpan-

zer, die das Regime des Sowjetsatra-

pen Râkosi schützen wollten. Ohne

sie wäre das blutige Einparteiensys-
tem in 24 Stunden zusammengebro-
eben. Und das trotz der in die Men-

ge schiessenden Geheimpolizei AVO,
deren Zahl von Historikern zusam-

men mit der Grenzpolizei und dem
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militärischen Geheimdienst auf etwa
150 000 geschätzt wird.

Dieser Freiheitskampf war für die

ganze Welt ein Fanal - und was heu-

te nur wenige Menschen wissen: Er
stand kurz vor dem Sieg. Denn die

Russen unter Chruschtschow wank-

ten bereits, wollten nicht eingreifen.

Die Freiheitskämpfer haben an die

200 Panzer der Sowjets vernichtet.
Die Ungarn hatten rund 3000 Gefal-
lene und 20 000 Verwundete, die

Sowjets zwischen 500 und 800 Tote.

Lynchjustiz gab es fast keine. Nun
setzte eine gigantische Kolektivrache
ein, die über zwei Jahre dauerte. Laut
Meldung der ungarischen Bahn MAV
haben die Russen viele tausend

Ungarn in die Sowjetunion depor-
tiert. Die Ungarn unter dem neuen

Sowjetvertrauten Kâdâr haben an die

600 Ungarn hingerichtet. Bei den

unter Achtzehnjährigen wartete man,
bis sie das 18. Lebensjahr erreicht
hatten und hängte sie später. Die

AVO verhaftete Tausende und räch-

te sich auf unmenschliche Weise an

den idealistischen Jugendlichen und

tapferen Arbeitern. Dabei sind nach

Angaben des Historikers Emil Cson-

ka zwischen 1945 und 1956 rund 15

000 politische Häftlinge von der

ungarischen Geheimpolizei ermordet
worden. Und diese so genannte AVO
oder später AVH war unter allen

Geheimpolizeien des Ostblocks die

grausamste.

Wie alle Volksaufstände hatte auch

der ungarische Freiheitskampf von
1956 seine unsterblichen Helden. Die

bekanntesten waren die noch halben

Kinder: Ilonka, Töth, Gergely Pon-

graez und Peter Mansfeld sowie der

Organisator des Kampfes bei der Cor-

vin-Passage Jôzsef Dudäs.

200 000 Ungarn verliessen ihr Land,

so auch in die Schweiz.

Europa und mit ihm die ganze Welt
ist dem kleinen, tapferen Ungarn zu

ewigem Dank verpflichtet. Denn es

blieb bis heute das einzige Land der

Welt, das seinem bis an die Zähne

bewaffneten Unterdrücker furcht-
und waffenlos an die Kehle sprang.
Das hat vorher und nachher kein
anderes Volk zuwege gebracht.
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Nachrichten

Ex-Ruag-Mitarbeiter verurteilt

Thun. - -r. Ein ehemaliger Ruag-
Angestellter ist zu zehn Tagen Gefäng-
nis bedingt und einer Busse von 600

Franken verurteilt worden. Das Straf-

gericht Thun erachtete die Aussagen des

ehemaligen Verkäufers des Rüstungs-
konzern Ruag als zum Teil un-
glaubwürdig. Zudem wurden ihm die

Partei- und Verfahrenskosten in der

Höhe von knapp 15 000 Franken aufer-

legt.

Sozialdienst der Armee

Bern. (VBS) Im letzten Jahr hat der

Sozialdienst der Armee (SL)A) insge-

samt 2,85 Millionen Franken an

Angehörige der Armee in Rekruten-
und Kaderschulen sowie Wiederho-

lungskursen ausbezahlt. Dies sind

600 000 Franken weniger als 2004.

Pilatus PC-21

Bern. - nzz./-r. Das VBS prüft die Be-

Schaffung von Trainingsflugzeugen des

Typs Pilatus PC-21. Mit dem neusten

Produkt der Stanser Flugzeugwerke
will die Luftwaffe die Ausbildung
sicherstellen, bis die Piloten auf den

F/A-18 umsteigen.
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